
mau sich die Haut wegdenkt, wie ein riesiger Löffel aus. Alle Theile
sind, wie bei einem Erzeugniss des Kunstfleisses der Waganda zu erwarten,
ausserordentlich sorgfältig und sauber gearbeitet.

Eine ähnliche Harfe, die Baker in Obbo östlich vom Nil (4° n. Br.)
sah, hatte nach seiner Beschreibung acht Saiten; auffällig ist nur, dass
der Saitenträger, wenn man der Richtigkeit der Abbildung vertrauen

darf, mitten aus dem Resonanzfell hervorkommt. 1 )

Abb. 21. Harfe der Batta (III B 698)
Vß d. w. Gr. a) Ansicht des Besonanzkastens
von oben Vi2- b) Querschnitt durch den

selben Vg- c) Saitenbefestigung l / 6 .

Abb. 22. Harfe aus Tibati (III C 5199)
Vs d. w. Gr. a) Querschnitt durch den
Eesonanzkasten 1 / (! . b) Befestigung der

Saiten Va-

 Gruppe Vb. Die A-Sandeh-Harfe (»kundi«) (Abb. 20). Sie
gleicht der vorigen in allem Wesentlichen, abgesehen von der Zahl der
Saiten, die nur fünf beträgt, und von der Gestalt des Resonanzbodens, der

') Baker, Der Albert Nyansa. Jena 1867. I 10 und 335.


